
LESERBRIEFE DIE SÜDOSTSCHWEIZ | DONNERSTAG, 16. SEPTEMBER 2010 5

ANZEIGE

Garage Röschmann AG
Berglistrasse 11
8750 Glarus
Tel. 055 646 20 00
www.bmw-roeschmann.ch

Der neue
BMW 5er Touring

www.bmw.ch Freude am Fahren

DIE ELEGANTESTE FORM
DER VIELSEITIGKEIT.

Der neue BMW 5er Touring erfüllt die verschiedensten Anforderungen spielend: Im Innenraum beeindrucken sein
grosszügiger Laderaum und seine konkurrenzlose Variabilität. Seine äussere Form verkörpert überragende Eleganz.
Natürlich sorgt BMW EfficientDynamics auch im neuen BMW 5er Touring für hervorragende Verbrauchswerte.
Besuchen Sie unsere Premiere am 17. und 18. September 2010 und lassen Sie sich begeistern.

EINLADUNG ZUR PREMIERE
DES NEUEN BMW 5er TOURING:
AM 17. UND 18. SEPTEMBER 2010.

Auto Steiner AG
Gommiswald + Rapperswil-Jona
Rütistrasse 163
8645 Rapperswil-Jona
Tel. 055 220 10 30
www.bmw-auto-steiner-rapperswil.ch

Boshafte
Machenschaften

Der Schmerkner SVP-Kandidat Ro-
berto Marchionna stellt sich am 26.
September für die Ersatzwahl als
Schulrat zur Verfügung. Nach dem
SVP-Dominanz-Vorwurf der SP er-
halten Marchionna und seine Familie
primitive Drohbriefe, welche zum
Ziel haben, seine Kandidatur zu ver-
hindern. Die SVP Schmerikon distan-
ziert sich von solch boshaften Ma-
chenschaften und steht stets für einen
fairenWahlkampf ein.
SVP Schmerikon

In der Diners Club
Arena fehlen die Fans

Wir alle haben uns gefreut, dass es
endlich wieder los geht in der Diners
Club Arena Rapperswil. Den ganzen
Sommer haben wir auf diesen Abend
gewartet. Der erste Match im heimi-
schen Stadion. Aber welche Enttäu-
schung, weder war die Halle mit Fans
gefüllt, die den Anpfiff kaum erwar-
ten konnten, noch wurde die Stim-
mung der Zuschauer von der Fankur-
ve angeheizt.Auch derAuftritt der ex-
tra engagierten Band brachte keinen
«Heisshunger» auf den Match.

Es sollte für jede Klubführung ein
alarmierendes Zeichen sein, wenn
zum Saisonstart die eigene Fankurve
halb leer bleibt und nur 4421 Zu-
schauer erscheinen. DieVerantwortli-
chen kann die Entwicklung freilich
nicht überrascht haben.

Nachdem der über Jahre schwelen-
de Konflikt mit den organisierten Fans
der Szene Rappi im Sommer eskaliert
war, hatte sich die Ultra-Bewegung
frustriert aufgelöst, weil sie sich durch
denVerein zu stark bevormundet und
eingeengt fühlte.Die Szene Rappi war
über Jahre hauptverantwortlich für
aufwendige Choreografien und die
Stimmung im Allgemeinen.

Der Konflikt hat nur Verlierer her-
vorgebracht. Die Konsequenz am
letzten Samstag: In der Heimkurve
hatte es keine Fahnen, es wurden
kaum Gesänge angestimmt und
wenn,war es schnell wieder still, denn
kaum einer kannte die Texte. Die At-
mosphäre war trotz des ersten Saison-
siegs am Freitag in Ambri steril und
ziemlich trist.

Die Gäste aus Zug, von rund 400
mitgereisten Fans lautstark unter-
stützt, kamen so faktisch zu einem zu-
sätzlichen Heimspiel. Auch wenn es
von Seiten der Geschäftsleitung

heisst, es brauche Zeit, bis in der Fan-
kurve wieder Stimmung herrscht. So
wie es war, wird es nie wieder wer-
den, sollten keine Kompromisse sei-
tens der Lakersführung mit den aus-
bleibenden Fans gemacht werden.

Es ist mir bewusst, dass ich mit die-
sem Schreiben keine Mauern einreis-
sen kann.Aber vielleicht erreiche ich
doch, dass dieser oder jener sich ein
paar Gedanken darüber macht.
Esther Roffler, Schmerikon

Fast täglich Gülle
ausbringen

Zuerst muss ich einräumen, dass ich
Verständnis habe, dass die Bauern ih-
re Gülle ausbringen müssen. Doch
frage ich mich, muss das immer bei
schönem Wetter und meist morgens
sein? Wann ist es uns noch möglich,
dieWäsche draussen trocknen zu las-
sen, ohne dass die frisch gewaschene
Wäsche stinkt? Diesen Sommer muss-
te ich schon mehrmals die bereits auf-
gehängte Wäsche wieder abnehmen
und im Haus aufhängen.

Die Bauern könnten – ausVerständ-
nis für uns – die Gülle mal zu einer
späteren Tageszeit ausbringen. Ich
glaube, ich spreche für viele Leute,
die mit dem gleichen Problem zu
kämpfen haben.
Gisela Meier, Uznach

Mut zum
Gemeinsamen

Die Informationsabende zur Gemein-
defusion von Gommiswald – Rieden –
Ernetschwil sind mit eher bescheide-
nem Andrang gelaufen. Es wurde
kompetent und ehrlich darüber infor-
miert, was nach menschlichem Er-
messen auf uns zukommen könnte.
Jetzt steht am 26. September die ei-
gentliche Grundsatzabstimmung an.

In letzter Zeit vernehme ich Stim-
men, die Angst haben vor einem Zu-
sammengehen der drei Gemeinden,
weil dann die Mitsprache gerade der
kleinen schwinden könnte. NeueAuf-
brüche sind natürlich immer mit Unsi-
cherheiten verbunden, das verschwei-
gen die Gremien auch nicht.Aber wer
sich demokratisch beteiligen will, wird
das auch in einer grösseren Gemeinde
tun können und müssen.

Diffuses Misstrauen, Schwarz-
weiss-Malen und Ängste sind aller-
dings schlechte Ratgeber. Die blockie-
ren und lähmen nur. Das kann man
momentan in den USA, aber auch in

der kath. Kirchenleitung im Vatikan
traurig mitverfolgen. Feindbilder ver-
giften und grenzen aus, Mutlosigkeit
wagt die Zukunft nicht anzupacken.
Und das hat noch nie weitergeholfen.
Zukunft gelingt nur im Miteinader,
und das bedeutet immer auchWagnis.
Es gilt, einander das Gute zuzutrau-
en,denn gemeinsam sind wir stark. Im
Alleingang würden wir künftig eini-
ges verlieren. Im Zusammengehen
gibt es einen Gewinn für alle, nicht
nur finanzieller Art. Das haben da-
mals schon die Eidgenossen gespürt.

Ich vertraue den von uns gewählten
Behörden,die sich sehr eingehend mit
der Zukunft auseinandergesetzt ha-
ben und uns diese moderate Fusion
empfehlen. Wer nichts wagt, wird
nichts gewinnen. Darum sage ich Ja
zur Einheitsgemeinde Gommiswald –
Rieden – Ernetschwil.
Hans Hüppi-Oberholzer, Ernetschwil

Riedens Senioren
nicht als Hinterbänkler

Am jüngsten Informationsabend für
die Riedner Dorfbevölkerung zur be-
vorstehenden Gemeindefusion hat
der Projektleiter Jean-Claude Kleiner
unter drei Punkten, die für einen Zu-
sammenschluss sprechen, erwähnt,
dass kleinere Gemeinden Mühe be-
kunden, für die Senioren gute Pro-
gramme anzubieten. Wie die Erfah-
rung zeigt, hatte Riedens Seniorenge-
meinschaft in den letzten Jahren, be-
treut von den Gemeinderätinnen Ur-
sula Schweizer und Franziska Lacher
Jahr für Jahr die wohl interessantes-
ten, vielfältigsten und abwechlungs-
reichsten Programme angeboten, die
man sich denken kann. Sie werden
denn auch mehr als nur rege benützt.

Allerdings war und ist das nur mög-
lich dank einem soliden Hintergrund
der Orts-, der Kirch- und vor allem
der Politischen Gemeinde Rieden.Mit
der Fusion gibt es letztere dann nicht
mehr. Damit Riedens Senioren ab
2013 nicht einfach als Hinterbänkler
nach Gommiswald gehen müssen,
dazu braucht es einen starken, Rie-
dens Interessen vertretenden Ge-
meinderat.
Arnold B. Stampfli, Rieden

Am Wochenende
wird nicht gerüttelt

In der Abstimmung vom 26. Septem-
ber geht es einzig und allein um die
Ausdehnung der gesetzlichen Rah-

menbedingungen für die Öffnungs-
zeiten der Läden – und zwar von
Montag bis Freitag um eine beschei-
dene Stunde. Weder der Feierabend
noch der Sonntag werden abgeschafft.
Der Kantonsrat hat die Vorlage aus-
drücklich auf die fünf Werktage be-
schränkt. An der Ladenschluss-Rege-
lung amWochenende und an Feierta-
gen wird nicht gerüttelt. Abgesehen
davon könn(t)en Schwyzerinnen und
Schwyzer längst sogar am Sonntag
einkaufen, genauso wie auch die In-
nerrhödler. Familien und Natur sind
in diesen Kantonen trotzdem noch so
intakt wie bei uns im St. Gallischen.

Es ist paradox: Ausgerechnet dieje-
nigen, die sich sonst vehement gegen
den Autoverkehr einsetzen, bekämp-
fen nun eine Flexibilisierung, die hel-
fen könnte, Mehrverkehr zu vermei-
den. DieTankstellenshops als überaus
beliebte Einkaufsstätten, auf die am
Abend ausgewichen werden kann,
führen nämlich zu mehr Verkehr zu
den Tankstellen an den Peripherien.
Wer hingegen in den Dörfern oder
Städten zum Einkaufen geht, könnte
dies künftig auch am Abend mit dem
Velo, zu Fuss oder mit dem Bus tun –
und müsste dafür nicht kilometerweit
fahren. Es gibt von mir am 26. Sep-
tember deshalb ein überzeugtes Ja zu
längeren Ladenöffnungszeiten.
Jakob Büchler, Nationalrat, Rufi

Gleiche Bedingungen
für alle

In Rapperswil-Jona gelten seit einein-
halb Jahren längere Ladenöffnungs-
zeiten. Zum Glück! Denn so ist es mir
möglich, auch nach einem späteren
Feierabend das lokale Gewerbe zu be-
rücksichtigen.

Die Erfahrungen, die wir in Rap-
perswil-Jona machen, sind sehr gut.
Die längeren Öffnungszeiten entspre-
chen den veränderten Einkaufs- und
Arbeitsgewohnheiten unserer Gesell-
schaft. Die Leute möchten – oder
müssen berufsbedingt – später am
Abend einkaufen. Und wenn sie das
in den Geschäften in unserem Kanton
nicht können, dann gehen sie in die
Nachbarkantone, wo liberalere La-
denschluss-Regelungen gelten, oder
sie weichen aufTankstellenshops und
Bahnhofläden aus.

Bei der Abstimmung vom 26. Sep-
tember geht es lediglich um die Ver-
längerung der Ladenöffnungszeiten
von Montag bis Freitag um eine Stun-
de. DasWochenende und die Feierta-
ge werden nicht angetastet. Die Libe-
ralisierung bringt mehr Flexibilität.

Im Gegensatz zum Detailhandel sind
in anderen Branchen, wie beispiels-
weise im Tourismus, in der Gastrono-
mie, im Gesundheitswesen, in der In-
dustrie oder im Consulting, flexible
Arbeitszeiten und Anpassungen an
die Kundenbedürfnisse längst eine
Selbstverständlichkeit. Der Unter-
gang desVereinswesen und der Fami-
lien ist weder bei Personen, die in die-
sen Branchen arbeiten, noch in den li-
beraleren Nachbarkantonen zu beob-
achten. Schaffen wir für alle Gewer-
betreibenden die gleichen Bedingun-
gen und sagen wir Ja zu einer Stunde
mehr Einkaufen im ganzen Kanton
St.Gallen.
Yvonne Suter, Präsidentin CVP
Linth, Rapperswil-Jona

Nur solvente Arbeiter
stützen die Wirtschaft

Jetzt sollen wir 600 Millionen Fran-
ken mehr bezahlen. Besser gesagt 600
Millionen weniger bekommen; das
schwächt die Kaufkraft und ist
schlecht für die SchweizerWirtschaft.

Weil die Kapitalisten prozentual
viel weniger bezahlen, sagen wir am
26. September Nein. Ein Beispiel: Pe-
ter M. (48), Industriearbeiter mit zwei
Kindern verdiente 6000 Franken im
Monat. Er verlor zweimal innerhalb
kurzer Zeit unverschuldet seine Stel-
le. Nach neuem Gesetz beträgt sein
Verlust 33 308 Franken.

Solche Einbussen schwächen die
gesamte Wirtschaft. Es braucht ein
besseres Miteinander zwischen Kapi-
tal und Arbeit. Bis es so weit ist, am
26. September ein Nein.
Fritz A. Kohler, Uetliburg

Leserbriefe zu Wahlen
und Abstimmungen
Uznach. – Am 26. September fin-
den Ersatzwahlen und Abstim-
mungen auf kommunaler, kanto-
naler und nationaler Ebene statt.
Bei Leserzuschriften, die sich auf
diese Urnengänge beziehen, be-
halten wir uns wie gewohnt eine
Auswahl sowie die auszugsweise
Wiedergabe ausdrücklich vor. Im
Speziellen weisen wir darauf hin,
dass Kandidaturempfehlungen für
Ersatzwahlen nur in eingeschränk-
terWeise im redaktionellenTeil be-
rücksichtigt werden können.Wahl-
werbung gehört grundsätzlich in
den Inserateteil. (so)


